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Gratis baden nach 150 Jahren wieder möglich
Eine alte Badener Tradition findet ihre Fortsetzung: Ende Woche wird in Baden und Ennetbaden je ein öffentliches Thermalbecken eröffnet.

Pirmin Kramer

In zwei Wochen, am 21. Novem-
ber, eröffnet das Fortyseven, das
neue Badener Thermalbad. Be-
reits diesen Samstag findet die
Einweihung der beiden Gratis-
Thermalbecken in Baden und
Ennetbaden statt: Die Gemein-
de Ennetbaden, die Ortsbürger-
und Einwohnergemeinde Baden
und der Verein «Bagni Popola-
ri» weihen die beiden Heissen
Brunnen feierlich ein.

Mit der Eröffnung der heis-
sen Brunnen wird eine jahrhun-
dertealte Badener Tradition
wieder aufgenommen. Bruno
Meier, Historiker aus Baden
und Vizepräsident des Bäder-
vereins, erklärt: «Spätestens
seit dem Mittelalter, aber wahr-
scheinlich schon vorher gab es
auf dem Kurplatz Thermalbä-
der, die genutzt werden konn-
ten, ohne dass man dafür be-
zahlen musste. Das Verenabad
und das Freibad waren öffent-
lich zugänglich. Es waren
eigentliche Armenbäder. Wer
es sich leisten konnte, ging aber
schon damals in die Thermal-
bäder der Gasthöfe.»

Vor über 150 Jahren wurden
Verena- und Freibad – die beide
römischen Ursprungs sind, wie
die kürzlichen Ausgrabungen
gezeigt haben – zugeschüttet.
«Seither konnte man im Ther-
malwasser nur noch gegen Be-
zahlung baden, Installationen
wie beispielsweise das Ellenbo-
genbad oder Fussbad ausge-
nommen», sagt Bruno Meier.

Initiiert und projektiert wurden
die beiden Heissen Brunnen
durch eine Arbeitsgruppe des
Vereins Bagni Popolari. Die
Mitglieder des Vereins setzen
sich seit 2012 für die öffentliche
Zugänglichkeit und Nutzung
des Thermalwassers ein. So-
wohl in Baden und Ennetbaden
stimmten anschliessend Ein-
wohnerrat beziehungsweise
Gemeindeversammlung den
Projekten zu.

Die Heissen Brunnen wer-
den ab Sonntag täglich von 7 bis
22 Uhr in Betrieb sein. Die Be-
cken werden im Auftrag der Ge-
meinden Baden und Ennetba-
den dreimal pro Woche profes-
sionell gereinigt. Das Baden im
naturbelassenen Thermalwas-
ser der Heissen Brunnen erfolge
kostenlos, ohne Aufsicht und in
eigener Verantwortung, teilt der
Verein Bagni Popolari mit.

Der Brunnen auf Badener
Seite der Limmat, entworfen
laut Mitteilung vom Architek-
tenteam Daniela Dreizler und
Marc Angst, befindet sich direkt
vor dem «Fortyseven». Der
Brunnen wird aus der Limmat-
quelle und der Quelle «Heisser
Stein» und der St.Verenaquelle
gespeist. Die Ortsbürgerge-
meinde Baden stellt dafür ihr
Thermalwassers zur Verfügung
und hat zudem den Bau des
Brunnens vollumfänglich finan-
ziert. In Anlehnung an die Bau-
weise der Heisswasserbecken
der Römer auf dem Kurplatz
werde der Heisse Badener Brun-
nen aus einer Kunststeinmi-

schung mit lokalem Gestein er-
stellt: Rund die Hälfte der
Mischung bestehe aus zerklei-
nertem Rückbaumaterial vom
Badgeschoss des abgebroche-
nen ehemaligen Badgasthofs
Staadhof, schreibt der Verein
Bagni Popolari.

Der Heisse Brunnen in
Ennetbaden befindet sich im
Park am Ende der Ennetbadener
Limmatpromenade – vis-à-vis
dem Badener Brunnen. Er be-
steht aus zwei massiven Natur-

steinbecken aus Mägenwiler
Muschelkalk, verfügt über einen
Trinkbrunnen und eine Ther-
malbank. Das Thermalwasser
stammt von der Schwanenquel-
le aus dem ehemaligen Badhotel
Schwanen. Bau und Unterhalt
werden durch die Gemeinde
Ennetbaden ermöglicht.

Start des Einweihungsfests
ist um 14 Uhr bei der neu gestal-
teten Limmatquelle in Baden
oder vor dem Schwanen in
Ennetbaden. Wer an der Feier

teilnimmt, soll Eimer mitbrin-
gen, damit die Becken gemein-
sam gefüllt werden können. Um
15 Uhr werden die Ammänner
von Baden und Ennetbaden
zeitgleich ihre Reden halten und
die Heissen Brunnen der Bevöl-
kerung übergeben.

Zuletzt noch dies: Nicht alle
mittelalterlichen Traditionen
werden fortgesetzt.Bruno Meier
erklärt: «Im Freibad konnte
man sich früher gegen Bezah-
lung auch schröpfen lassen.»

Das Thermalbecken in Ennetbaden, gebaut aus Mägenwiler Muschelkalk. Bild: zvg Thermalbad-Möglichkeit am Ufer der Limmat: Der Badener «Heisse Brunnen». Bild: zvg

Das offene
Verenabad in
der Darstellung
des Zürcher
Malers Ludwig
Vogel, 1820.
Hier auf dem
Kurplatz konnte
man jahrhun-
dertelang im
Thermalwasser
baden, ohne
bezahlen zu
müssen.
Bild: zvg/Grafische
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«DasVerenabadund
dasFreibadwaren
öffentlichzugänglich,
eswareneigentliche
Armenbäder.»

Kanton bewilligt den Christchindli-Märt
Bremgartens Grossanlass kann Anfang Dezember voraussichtlich steigen: Ob Maskenpflicht gilt, muss der Stadtrat entscheiden.

Bremgartens Marktchef Walter
Friedli freut sich: Das Aargauer
Departement Gesundheit und
Soziales (DGS) bewilligte das
Gesuch zur Durchführung des
Christchindli-Märts vom 2. bis
5. Dezember. Allerdings lässt
sich der Kanton nicht auf die
Äste hinaus. Zu weit weg ist der
Termin noch. DGS-Sprecher
Michel Hassler schreibt auf An-

frage: «Die Abteilung Gesund-
heit muss sich bei allen bewilli-
gungspflichtigen Grossveran-
staltungen vorbehalten, die
Bewilligung bei sich verschlech-
ternder epidemiologischer Lage
zu widerrufen. Das wäre dann
der Fall, wenn die Kapazitäten
fürCovid-19-undanderePatien-
ten in der Gesundheitsversor-
gung nicht gegeben wären.»

Bezüglich der Auflagen ist klar,
dass zum Beispiel in den Loka-
lenundankulturellenVeranstal-
tungen im Zeughaussaal oder
dem Kellertheater die Zertifi-
katspflicht gilt. Für das restliche
öffentliche Marktgebiet mit den
Ständen aber nicht. Wie sieht es
mit der Maskenpflicht aus?
Marktchef Friedli erklärt: «Der
Kanton spricht nur eine Emp-

fehlung für die Maskenpflicht
aus. Das bedeutet, der Stadtrat
wird dies nun entscheiden müs-
sen. Das liegt nicht in meiner
Kompetenz.» Bezüglich Anzahl
Marktstände geht Friedli von
rund 260 Teilnehmenden aus.
«Wir sind froh, dass wieder ein
Christchindli-Märt stattfinden
kann», so Friedli. Dieser Mei-
nung ist auch Sabina Glarner,

Präsidentin des Vereins Christ-
chindli-Märt, die mit einem Jahr
Verspätung zu ihrer Märt-Pre-
miere kommt.

«Jetzt können wir endlich
den Startknopf drücken und bei-
spielsweise die Personaleintei-
lungen fix machen», erklärt
Glarner. Finanziell kalkuliert
der Verein heuer vorsichtig. Das
Budget sei straff gehalten. Die

Präsidentin sagt: «Das Ziel
wäre, keinen grösseren Verlust
zu machen.» Statt wie sonst üb-
lich 3500 Glühweintassen zu
bestellen, orderte der Verein nur
2500. Glarner erwartet ange-
sichts der speziellen Umstände
etwas weniger Besucher. Nor-
mal sind es bis 100 000 Leute.

Marc Ribolla


